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deutet. Selbst die Ausbesserungen und die oben erwähnten Ergän- 
zungen verrathen ein Silbergeschirr das längere Zeit in Einer Hand 
war. Mommsen macht mich darauf aufmerksam dass der M. Au- 
relius C . . . . der Inschrift n. 3 nach der epigraphischen Durch- 
schnittsregel in die Zeit der Antonine, d. h. nicht früher als M. Au- 
rers Regierung zu setzen sei, da Marci Aurelii vor dieser Zeit zwar 
natürlich nicht unerhört aber doch verhältnissmäfsig äusserst selten 
sind. Die Arbeit widerspricht bei diesen und einigen anderen Ge- 
fäfsen dieser Annahme allerdings nicht; den grofsen Mischkessel 
dagegen und die Minervaschale wird man schwerlich einer späteren 
als der augusteischen Zeit zutrauen mögen. Wir würden so zu der 
Annahme geführt dass der Schatz lange Zeit hindurch im Gebrauch 
gewesen und nur nach und nach vervollständigt und wieder ergänzt 
worden sei. Dass eine solche Annahme die Hypothese eines Zu- 
sammenhangs zwischen Varus und dem Hildesheimer Schatze an 
der Wurzel trifft, ist einleuchtend; ebenso dass auch die andere Ver- 
muthung, welche in dem Schatze ein Geschenk der Römer an einen 
vornehmen Germanen sah (Tac. Germ. 5), durch die an demselben 
bemerkbaren Ausbesserungen und Ergänzungen unhaltbar wird. 

Berlin, R. SCHÖNE. 



DER CODEX VERONENSIS DES LIVIUS. 

Das kritische Materia) zum 3. 4. 5. und 6. Buch des Livius wird 
in nächster Zeit eine nicht unerhebliche Bereicherung erfahren. 
Prof. Th. Mommsen hat nemlich im J. 1867 aus dem bekannten 
von Angelo Mai im Anfang dieses Jahrhunderts gefundenen Verone- 
ser Palimpsest, welcher ausser Theilen der oben genannten Livia- 
nischen Bücher noch Vergiliana, Eüclidea und einen philosophischen 
Tractat eines christlichen Autors enthält, die den Livius betreffenden 
Stücke zuerst vollständig abgeschrieben, nachdem Blume (im alten 
Rhein. Mus. 2, 1828 S. 336ff.), Detlefsen (Philologus XIV 1859 
S. 58 ff.) und A. G. Zumpt („de Lmanmrvm librorum inscriptime 



infecti factique in GalUeis vasis non infabre suo more faeUs, duo milia treeenta 
quadraginta pondo. 

31* 
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et codke antiquissimo Veronensi" Berlin 1859. 4) einzelne Theile be- 
kannt gemacht halten. 

Da die betreffende Abhandlung, gelesen in der Sitzung der Aka- 
demie vom 16. Jan. 1868, erst in einigen Monaten veröffentlicht 
werden wird, so dürfte ein vorläufiges Referat über den Gang jener 
Arbeit hier am Platze sein. 

Die Abhandlung zerfällt in zwei grofsc Theile, deren erster den 
Abdruck des Palimpsestes selbst gibt, und deren zweiter sich aus- 
führlich über die Gestalt, das Alter, die Beschaffenheit, die Eigen- 
thümlichkeiten und yorzüglich über den Werth de» Codex den an- 
dern Handschriften der ersten Decade gegenüber d. h. den aus der 
Nicomachianischen Recension stammenden, verbreitet. 

Mommsen hält es für möglich, dass der Codex dem 4. Jahrhun- 
dert angehöre; jedenfalls ist die Handschrift um mehrere Jahrhun- 
derte älter, als die Nicomachianischen, von denen die älteste dem 
10. und 11. Jahrhundert zuzuweisen sind. Daraus, sowie aus dem 
Bemühen des Schreibers der alten lateinischen Schreibweise sich 
möglichst eng anzuschliessen, folgt für künftige Herausgeber des 
Livius die Notwendigkeit dem Codex Veronensis in Sachen der 
Orthographie, welcher von Mommsen ein reichhaltiger Abschnitt ge- 
widmet ist, die genaueste Beobachtung zuzuwenden. 

Was nun das Verhältniss des Cod. Veronensis zu denen der 
Nicomachianischen Recension betrifft, so ist ganz ausgemacht, 
was auch schon Zumpt sah, dafs jener nicht aus dem Archetypus 
des Nicomachus geflossen ist. Das beweist nach Mommsen sowohl 
das Fehlen der Subscription , als auch die an vielen Punkten 
scharf hervortretende Verschiedenheit der Lesarten, der falschen so 
wie der richtigen, besonders aber der Mangel jeder Dittographie, 
wie sie den libris Nicomachianis eigenthümlich sind. Ein weiteres 
Zeichen des verschiedenen Ursprungs der genannten Handschriften 
ist dieses : stimmen die Familien der jüngeren unter einander nicht 
überein, so pflegt der cod. Veronensis bei diesem Streite den Aus- 
schlag in der Weise zu geben, dass die Lesart derjenigen Familie der 
Nicomaehiani für die richtige oder die der wahren am nächsten ste- 
hende zu halten ist, welche mit dem Cod. Veron. an der betreffen- 
den Stelle übereinstimmt oder ihm nahe kommt. 

Im Allgemeinen ist demgemäfs das Verhältniss des Cod. Veron. 
zu den libri Nicomaehiani bei Verschiedenheit derselben ein solches, 
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dass er sieh in Uebereinstimmung zeigt mit der bessern Classe 
jener libri d. h. dem Vormatiensis, Medicens und Purismus. 

Hierauf weist Mommsen direct nach, was im Vorigen schon 
angedeutet ist, dass dem cod. Veron. und den libr. Nicom. ein ge- 
meinsamer durchaus nicht fehlerfreier Urarchetypus zu Grunde 
liegt, weshalb denn auch viele falsche Lesarten sich finden, welche 
unserm Palimpsest mit den Handschriften der Nicomachianischen 
Recension gemein sind. 

Daraus folgt, dass auch der Codex Veronensis, obgleich bei wei- 
tem der älteste aller erhaltenen Livianischen , dennoch keine solche 
Autorität für sich in Anspruch nehmen darf, dass jede Abweichung 
von selbst ausgeschlossen wäre. 

Nachdem Mommsen so die Stellung des Palimpsestes zu den 
übrigen Handschriften charakterisiert hat, wendet er sich zur Be- 
sprechung desjenigen, was der Codex eigenes hat. Es ist dies theils 
gutes, theils schlechtes, und zwar überwiegt das letzlere, so dass 
die besseren libri Nicomachiani doch den Rang vor diesem Codex 
trotz seines Alters behaupten werden. Es besteht das schlechte 
theils in Corruptelen, theils in offenbaren Interpolationen, welche 
wieder verschiedener Art sind, indem entweder das bei Livius sel- 
tene und deshalb vom Abschreiber nicht Verstandene ausserordentlich 
dreist und meistens ausserordentlich thöricht geändert ist, oder no- 
mina propria mit gewöhnlichen Wörtern vertauscht oder auch Par- 
tikeln und andere Wörter willkührlich eingeschoben sind. 

Andrerseits aber, und damit endet die ganze Abhandlung, bie- 
tet unsere Handschrift doch auch an vielen Stellen allein das Rich- 
tige und überführt jene libri Nicomachiani der Interpolation , die bei 
diesen um so täuschender und deshalb schädlicher ist, je mehr sie 
sich durch Feinheit und relative Wahrung des Sinnes von den 
thörichten Einschiebseln des Veronensis aufs bestimmteste unter- 
scheidet. — Von diesen Stellen nun, die der urkundlichen Ver- 
besserung nur durch die Lesarten des Veronensis theilhaftig werden, 
obwohl eine sehr grosse Anzahl derselben bereits durch Coniectur 
richtig hergestellt worden ist, hebt Mommsen zuletzt noch gegen 
140 der wichtigsten hervor und unterzieht sie je nach Umständen 
einer längeren oder kürzeren Besprechung. 

Von den interpolierten Stellen des Veron. heben wir fol- 
gende hervor: 

III 7, 7 senatus . ... ad deos populum ac vota vertu: iussi . . . 
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supplicatum ire; ad id quod sua quemque mala cogebant, auctoritate 
publica evocati omnia delubra implent. So haben richtig die libri 
Nicomach., nur findet sich in ihnen, wie im Veron. die alte Corruptel 
publice vocati für publica evocati. Der Veron. bietet die Stelle völlig 
interpoliert: iussos .... supplicatum ire auctoritate publice vocat 
(nämlich senatus) ; omnia delubra impleant. Hier wird zweimal das 
selbe gesagt: iussos .... auctoritate publica vocat. 

V 44, 7 si vobis in animo est . . . nee pati haec omnia Galliam 
fieri. Dies schien dem Schreiber des Veron. zu viel , er ersetzte da- 
her Galliam durch a Gallis. 

V 46, 4 Veis non animi tantum in dies, sed etiam vires cresce- 
bant. Diesen Satz hat der Veronensische Interpolator bereichert durch 
numerus hinter etiam und dann noch durch ein dem vires ange- 
hängtes que. 

V 5t, 3 Camillus sucht die Römer von ihrem Plane Rom 
ganz aufzugeben und nach Veji überzusiedeln wieder abzubringen; 
quid enim repetiimus (urbem), quid obsessam ex hostium manibus 
eripuimus, si recuperatam ipsi deserimus? Der Veronensische Inter- 
polator will die Stelle deutlicher machen, er schiebt deshalb hinter 
manibus eam ein, schreibt für ipsi, was er weglässt, obsidione und 
zerstört natürlich so den schönen rhetorischen Gegensatz, der in 
ipsi liegt. 

Aus den Stellen, welche der Veronensis allein richtig gibt, grei- 
fen wir nur einige wenige heraus : 

III 34, 6 leges perlatae sunt, qui nunc quoque . . . . fons omnis 
publici privatique est iuris. Diese allein richtige Lesart hat nur der 
Veron., die übrigen: quae . . frons; letzteres wurde schon längst in 
fons emendirt, dagegen das falsche quae stehen gelassen. 

11138,9 solilum quiequam liberae civitati. So der Veron., die 
libri Nicom.: civitatis, was schon Drakenborch und Madvig in den 
Dativ änderten. 

III 42, 4 nunqnam se aequo certamini committentes. Die un- 
richtige Vulgata ist certamin e, wofür schon Gronov den Dativ vor- 
schlug. 

III 44, 6 virgini manum inicit serv a sua natam servamque 
appellans. Die andern Codices virgini manum inicit serva m sua m na- 
tam servamque appellans esse. Auch hier haben schon früher die 
Herausgeber serva sua gebessert und esse weggelassen. 
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III 64, 2 iura tribunor um plebis der Veron., iura plebis die 
Vulg. Der Zusammenhang spricht entschieden für das erstere. 

III 65, 6 urbano quoque otio foris omnia tranquilla esse 
affirmantes, per discordias cioiles externos tollere animos. So die 
Vulg. Madvig (Emend. S. 85) wollte das quoque an seine richtige 
Stelle hinter foris gesetzt wissen, noch besser lässt es der Veron. 
ganz weg. 

IV 12, 9 qui cum nullum momentum annonae fecisset. Diese 
Lesart der meisten Ausgaben bestätigt der Veron. Die libri Nicom. 
haben vor nullum ein unverständiges ut. 

IV 13, 8 rem conperlam ad senatum defert. Diese Lesart des 
Veron. ist dem refert der libri Nicom. bei weitem vorzuziehen, da 
es sich um eine Anzeige bei dem Senat handelt. So conjicierte 
schon Madvig zu Ussing S. XXII. 

IV 25, 4 magna clades hominum pecorumque pernicie accepta. 
Famem quoque ex pestilentia morbo implicitis cultoribus 
agrorum timentes in Etruriam frumenti causa misere. Durch die ge- 
sperrt gedruckten, nur im Veron. sich findenden Worte wird erst der 
erwartete Gegensatz und der Fortschritt der Handlung deutlich. 

V 5, 4 illud quod proprie ad milites pertinet, quibus boni tri- 
buni plebis Stipendium extor quere voluerunt, nunc consultum repente 
volunt, quäle est? Dies die Lesart des Veron. ; die schlechtere Classe 
der Nicomachianischen Recension schiebt vor Stipendium noch ein 
unverständiges cum ein, welches Madvig in tum änderte. 

VI 3, 8 ni praecones .... parci inermibus iussissent nee prae- 
ter armatos quemquam violari der Veron. Alle übrigen: inermi. 
Der Plural ist hier allein an der Stelle. 

Berlin. I. F. FISCHER. 

Nachtrag zu S. 383. 

Herr Prof. Jacob Bernays macht mich darauf aufmerksam, dass 
es, 'um die Mysterienforscher vor Schaden zu bewahren', gerathen 
sein dürfte, daran zu erinnern, dass S. 383, 10 %<$ /xvozixqj ctonani 
Xeyovti diä tovto veävideg yydTttjoeiv o~e sich auf den 
dritten Vers des ersten Capitels des Hohen Liedes Salomonis bezieht. 
Ebenderselbe bemerkt, dass S. 384, 10 die Phrase wg (paQuctKip 
XQ*jo9ai T(£ ipevSei aus Plato Rep. III p. 382 c entlehnt ist. 

R. H. 



